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196 DIE BERNER WOCHE

er befattb fid) wahrfdjeinlid) art ber unteren Derraffe bes

Sübweftflügcls, in ber Weibe bes Hasntonäer»Palaftes. Hier
bat wohl tucflcn ber DringlichJeit ber Sadje bie erfte Sit»
3ung bes Hoheit Wates um Ptittemadjt ftattgefunbcn, wälj»
rcttb bie siueite SiJjuttg bann oorfdjriftsgemäf? bei Sonnen»
aufgang int Sifcungs3itnmer bes Tempels abgebalten würbe.
Pis 3efus oor Pilatus geführt würbe, bradpte man ibn nadj
bem praetorium, ber Wefibenä bes römifeben Statthalters.
Das römifebe' Wegicrungsgebäube befattb fid) bamals in
ber gewaltigen Herobesburg. Dort fanb bas Perhör auf
einer Stätte ftatt, bie hebräifdj (5 abbat!) a heifet, toobei
es fid) nur um eine Wampe banbeln tann, bie an bem
Palaftgcbäubc oorfprang, fo bafj ber ProJurator nur aus
bern ©ebäubc berausjutreten braud)te, um ber auf beut
Plab ocrfammelten Poltsmenge fidjtbar 3U roerben. Die
©eifeelung unb Perfpottung burd) bie Solbatcn ooll3og
fid) im Palaft. Wad) bem Gutas»EoangeIium fdjidte bann
Pilatus ben Pngeïlagten, ber ©aliläer war, 3U bem gerabe
in 3efufülein weilcnben Dctrardjeu non ©aliläa, Aerobes
Pntipas, nad) beut P a I a ft ber $asmonäer, ber gan3
unten am Sübweftbügel, hart an ber Worbmaucr lag. Hier
fpiclte fid) Perbör unb Perurteilung 3efu ab. Die oiel»
umftrittenen Stätten ber ftreu3igung unb ©rablcgung finb
ja neuerbittgs in ibretn 3ufamntenbang mit ber ©rabes»
tirdjc ebenfalls genauer beftimmt worben. K.

—==- -Cöroenja^n.
©ine Oftergcfd)id)te aus ber Plaabt

ooti ©bwarb Stilgebauer.
Das blaue Pugc ber P3aabt — fo nannte 3. E. ioeer

in ferner 3ugenb fcfjönen Dagett ben ©ettferfee — war un»
getrübt. Wid)t auf ben bödjften ber ©rate unb 3infett aud)
nur ein citt3iges PJöltdjen! Sogar bie Dent b'Odjc, bie
bod) fonft immer bes fliebenben Printers lebte 3fehen aus
Hod)faoot)en famnteltc unb fie als griesgrämigen Sdjleier
um ibre Ofelfenftirn legte, fpicgelte fid) in ibrer gamen
Sd)öttbeit itt beut blibblantcn Spiegel ber fapbirenen P3af»
fer. Pott ber Höhe ntt3ufd)auen wie Wiefenfdjwäne glitten
bie Parten oott Wteilleric nitb ©oian mit ibrett fdjnecwcifjen
Doppelfegeln über ben See.

Die Gaoaur — fo unb nid)t aitbcrs nennt fid) bas
Pkittgelänbe ber Hügel 3wifd>en Oitchi) unb Pcoet) — fang
bes Pigncrons uraltes unb bod) ewig inttges ffrrühlingslieb:
„Canton de Vaud si beau!" au biefettt Ofterinorgen, ber

nun oott ber im fernen Often grüfeenben Dent be 3aman
3tt Dale geftiegen war.

3um ntinbeften war bies bas Entpfiitbett fjfriti Pin»
bers, ber beute, ein Pieaigcr, ttad) langen unb oiclen
3abrett bett See feines 3ugcnbtraumes 3ttm crftenmal ^wic»
berfab- Die llcberuabme eines Portrages aus feinem Spe»
3ialgebiete — ber gricdjifdjcn 3unftgefd)id)tc — batte ibn
ttad) Pern geführt, Es hätte wohl näher gelegen, biefe
prad)toolIen Oftcrtage, bie er nun frei hatte, in 3nterla!en
am Sube ber Suttgfrau 311 oerbvingen. Pber bie ©rinnerung,
bie fid) aud) itt 3watt3ig langen 3abrett eines ait ©nftäu»
fdjuttgett reid)en Gebens ungetrübt erhalten hatte, 30g.

fflßar es Gautie feiner eigenen ftets problematifdjen Wa=

tur, war es Sägung bes Scfjiclfals, bie ihn geftern am
Pabnbof ber Punbcsbauptftabt ba3u gebradjt hatte, bie
Sabrlarte ttad) Gaufatttte 31t löfett? ©r muffte es nicht
unb ging offengeftanben itt feinem 3tttteren aud) feiner 3lä=
rung ttad). ©enug, er befattb fid) tatfächlidj wieber auf bem
SBcge, bett er bamals, ein Iraffer Sur, Eugénie Witttbaub
attt Prntc, 3uriidgelegt, unb ftanb iuft oor ber Utttfriebuttg
bes Obftftädes, aus beffen grünem ©runbe er gemeinfam
mit ber Sreuttbitt bes Göwctt3al)ns erfte unb 3arte 3eint»
Iittge für ben Ofterfalat ihres elterlichen Haufes geftoebett
hatte.

Denn es war unb ift unb bleibt Sitte ber ÎBaabt,
am Offert age bes Getues allgemeinfte pflawte mit bes ©is

gelben Dotter 3U mengen, weil ber ©enufe foleben ©eridjtes
bem Pignerott reichen Segen für bie Dage ber Penbange
oerfpridjt.

Hier war bas in ber Dat. Wod) feine 3weibunbert
Pteter oott „Plön Pbri" entfernt. Dem Ganbbaufe, bas
Papa Wintbaub gehört hatte! Dem breiten Seigenbaume,
unter beffen fid) eben cntfaltenben Plättern es ihm ber
PIte plaufible gemacht, xoarum es nichts mit feinen fchönen
Hoffnungen auf Eugénie unb beren ewige Giebe war.

Srib Pinber hielt bie Hanb oor bie Pugen. Wicht,
bah biefe bei foldjer ©ritttterung fcudjt geworben wären,
0 nein! Pber bie Sonne blenbete. Diefe unglaublich ftarfc
Sonne, bie aus ber Sdjale bes Sees an bie Hügel 3ttrüd=
geworfen, ben Déjalct) unb ben Pilleneuoe reift.

Wod) beute Hangen Papa Witnbaubs freunbfchaftliche,
ja oäterlicbe Pforte hier itt Srritj Pinbers Obren. Die nie»
mais oergeffenen, weil niemals oer3iebenen Pforte, bafj
Pauer unb ©clebrter ein fd)led)tes ©efpann oor bem Pfluge
bes Gebens abgeben möd)ten unb bah ihm für feine P3irt=
fd)aft ein hanbfefter Sd)affer als Sdjwieger oonnöten fei.
3n bie Diefett freilid) hatte ber 3toatt3igiäbrige bamals nodj
nid)t geblicit. Die gait3e Dragweite biefer oäterlidjen Pb=
fage war ihm erft oiel fpäter Ilar geworben, nad)bem er in
Erfahrung gebracht, bah 3ulien Gacombe, fein glüdlidjer
Webenbubler, ber in Pfein reifte, feine 80,000 gräntli in
bas oerfd)u!bete ,,Wton Pbri" gefteeft hatte unb bafj Eugénie
unb feine Giebe Opfer ber oäterlicben Wtibwirtfdjaft ge»
worben waren.

Er hätte oon Pern bod) lieber fübwärts als meft»
wärts 3iel)en follett, fagte fid) grit) Pinber jeht.

Pber was war benn bas? Durfte er feinen beiben ge»
funbett Pugett nid)t mehr trauen unb erlag er einer Hai»
Iu3ination?

Sd)war3 auf Pfeif), oor mehr benn fünf 3ahren hatte
er bod) im „Puttb" bie -tobesanseige gelefett. Durd) ben
Prief eines Gaufanner greunbes war fie ihm 3ubem per»
fönlid) beftätigt worben, biefe fchmer3lidje Wachridjt, baft
Ptabanie Gacombe, geb. Whnbaub, feine Eugénie, nadj ber
©eburt ihres iüngften ftinbes geftorben fei.

llnb nun! Geine 3el)n Schritte oott ihm entfernt; bort
brühen unter beut alten Pirnbauttt, beffen griidjte im Pu»
guft burd) ihre Süfjc ihrer 3ugenb Ent3üden gewefen, tniete
fie au ber Seite eines Stubenten unb ftacf) bes Göwen3ahns
Keimlinge aus bem Ien3frifdjett ©ras. Seiner 3ugenb fdjön»
fter Drauttt, ber fid) hier ttad) 3man3ig langen 3al)ren am
Plorgett ber Puferftebung toie burd) eitt Pfunber toieber»
holt hatte.

Pfie oeriaubert Jam fid) grifc Pinber oor. Gautit,
bah er fid) 3U rühren wagte, aus gurd)t, es fönne fid)
hier tatfächlid) um eine fdjönc Fata Morgana hanbeln, bie
bie Ernüchterung bes Pfiiftenreifenben unwiebcrbringlidj
oertreibt.

Pber bie Pîârdjengeftalt bes Puferftehungsntorgens
feiner eigenen 3ugenb erhob fid) jefct unb ging auf griö
Pinber 311. Das hod) mit Göwen3aljn gefüllte HenJel»
törbdjett, bas er wieber 31t erJennett glaubte, am linfen Prme,
bie redjtc Hanb auf bes fremben Stubenten Schulter geftüht.

Eine Weun3ehniährige! Plonb unb frifdj mit einem
Pugenpaar, bas ben Sdjwei3erbidjter 311 feinem Pergleich
hätte begeiftert haben tonnen, fjfrih Pinber grühte.

„Sinb Sie hier fremb?" »

Diefe Stimme!
„3d) bin es geworben!"
„Die Straffe führt über Cutrn nach Eullp."
„Das weih id)!"
„Dann finb Sie hier bod) nicht fremb!"
„Wein! 3d) fenne fogar Sie! Sie finb Plabeleine

Gacombe!"
„SBober wiffen Sic bas?"
„3dj benJe es mir!"
„Sie rieten richtig, wenn Sie geraten haben!"
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er befand sich wahrscheinlich an der unteren Terrasse des

Südwestflügels, in der Nähe des Hasmonäer-Palastes. Hier
hat wohl wegen der Dringlichkeit der Sache die erste Sit-
zung des Hohen Rates um Mitternacht stattgefunden, wäh-
rend die zweite Sitzung dann vorschriftsgemäß bei Sonnen-
aufgang im Sitzungszimmer des Tempels abgehalten wurde.
Als Jesus vor Pilatus geführt wurde, brachte man ihn nach
dem Praetorinm, der Residenz des römischen Statthalters.
Das römische Regierungsgebäude befand sich damals in
der gewaltigen Herodesburg. Dort fand das Verhör auf
einer Statte statt, die hebräisch Eabbath a heißt, wobei
es sich nnr um eine Rampe handeln kann, die an dem
Palastgebäude vorsprang, so daß der Prokurator nur aus
dem Gebäude herauszutreten brauchte, um der auf dem
Platz versammelten Volksmenge sichtbar zu werden. Die
Geißelung und Verspottung durch die Soldaten vollzog
sich im Palast. Nach dem Lukas-Evangelium schickte dann
Pilatus den Angeklagten, der Galiläer war, zu dem gerade
in Jerusalem weilenden Tetrarchen von Ealiläa, Herodes
Antipas, nach den, Palast der H as m onäer, der ganz
unten am Südwesthügel, hart an der Nordmauer lag. Hier
spielte sich Verhör und Verurteilung Jesu ab. Die viel-
umstrittenen Stätten der Kreuzigung und Grablegung sind
ja neuerdings in ihrem Zusammenhang mit der Grabes-
kirche ebenfalls genauer bestimmt worden. K.
»»» -»»»

Löwenzahn.
Eine Ostergeschichte aus der Waadt

von Edward Stilgebauer.
Das blaue Auge der Waadt — so nannte I. T. Heer

in ferner Jugend schönen Tagen den Genfersee — war un-
getrübt. Nicht auf den höchsten der Grate und Zinken auch

nur ein einziges Wölkchen! Sogar die Dent d'Oche, die
doch sonst immer des fliehenden Winters letzte Fetzen aus
Hochsavopen sammelte und sie als griesgrämigen Schleier
um ihre Felsenstirn legte, spiegelte sich in ihrer ganzen
Schönheit in dem blitzblanken Spiegel der saphirenen Was-
ser. Von der Höhe anzuschauen wie Riescnschwäne glitten
die Barken von Meillerie nnd Evian mit ihren schneeweißen
Doppelsegeln über den See.

Die Lavaur — so und nicht anders nennt sich das
Wcingelände der Hügel zwischen Ouchi, und Veve» — sang
des Vignerons uraltes und doch ewig junges Frühlingslied:
„Santo» cko VaucI si beau!" an diesem Ostermorgen, der

nun von der im fernen Osten grüßenden Dent de Jaman
zu Tale gestiegen war.

Zum mindesten war dies das Empfinden Fritz Bin-
ders, der heute, ein Vierziger, nach langen und vielen
Jahren den See seines Jugendtranmes zum erstenmal wie-
dersah. Die Uebernahme eines Vortrages ans seinem Spe-
zialgebiete — der griechischen Kunstgeschichte — hatte ihn
nach Bern geführt. Es hätte wohl näher gelegen, diese

prachtvollen Ostertage, die er nun frei hatte, in Jnterlaken
am Fuße der Jungfrau zu verbringen. Aber die Erinnerung,
die sich auch in zwanzig langen Jahren eines an Enttäu-
schungen reichen Lebens ungetrübt erhalten hatte, zog.

War es Laune seiner eigenen stets problematischen Na-
tur, war es Fügung des Schicksals, die ihn gestern am
Bahnhof der Bundeshauptstadt dazu gebracht hatte, die
Fahrkarte nach Lausanne zu lösen? Er wußte es nicht
nnd ging offengestanden in seinem Inneren auch keiner Klä-
rung nach. Genug, er befand sich tatsächlich wieder auf dem
Wege, den er damals, ein krasser Fur, Eugénie Rimbaud
am Arme, zurückgelegt, nnd stand just vor der Umfriedung
des Obststückes, ans dessen grünem Grunde er gemeinsam
mit der Freundin des Löwenzahns erste und zarte Keim-
linge für den Ostersalat ihres elterlichen Hauses gestochen

hatte.
Denn es war und ist und bleibt Sitte der Waadt.

am Ostertage des Lenzes allgemeinste Pflanze mit des Eis

gelben Dotter zu mengen, weil der Genuß solchen Gerichtes
dem Vigneron reichen Segen für die Tage der Vendange
verspricht.

Hier war das in der Tat. Noch keine zweihundert
Meter von „Mon Abri" entfernt. Dem Landhause, das
Papa Rimbaud gehört hatte! Dem breiten Feigenbaume,
unter dessen sich eben entfaltenden Blättern es ihm der
Alte plausible gemacht, warum es nichts mit seinen schönen
Hoffnungen auf Eugenie und deren ewige Liebe war.

Fritz Binder hielt die Hand vor die Augen. Nicht,
daß diese bei solcher Erinnerung feucht geworden wären,
o nein! Aber die Sonne blendete. Diese unglaublich starke
Sonne, die aus der Schale des Sees an die Hügel zurück-
geworfen, den Dözalep und den Villeneuve reift.

Noch heute klangen Papa Rimbauds freundschaftliche,
ja väterliche Worte hier in Fritz Binders Ohren. Die nie-
mals vergessenen, weil niemals verziehenen Worte, daß
Bauer und Gelehrter ein schlechtes Gespann vor dem Pfluge
des Lebens abgeben möchten und daß ihm für seine Wirt-
schaft ein handfester Schaffer als Schwieger oonnöten sei.

In die Tiefen freilich hatte der Zwanzigjährige damals noch
nicht geblickt. Die ganze Tragweite dieser väterlichen Ab-
sage war ihm erst viel später klar geworden, nachdem er in
Erfahrung gebracht, daß Julien Lacombe, sein glücklicher
Nebenbuhler, der in Wein reiste, seine 80.00D Fränkli in
das verschuldete „Mon Abri" gesteckt hatte und daß Eugénie
und seine Liebe Opfer der väterlichen Mißwirtschaft ge-
worden waren.

Er hätte von Bern doch lieber südwärts als west-
wärts ziehen sollen, sagte sich Fritz Binder jetzt.

Aber was war denn das? Durfte er seinen beiden ge-
sunden Augen nicht mehr trauen und erlag er einer Hai-
luzination?

Schwarz auf Weiß, vor mehr denn fünf Jahren hatte
er doch im „Bund" die Todesanzeige gelesen. Durch den
Brief eines Lausanner Freundes war sie ihm zudem per-
sönlich bestätigt worden, diese schmerzliche Nachricht, daß
Madame Lacombe, geb. Rimbaud, seine Eugénie, nach der
Geburt ihres jüngsten Kindes gestorben sei.

Und nun! Keine zehn Schritte von ihm entfernt, dort
drüben unter dem alten Birnbaum, dessen Früchte im Au-
gust durch ihre Süße ihrer Jugend Entzücken gewesen, kniete
sie an der Seite eines Studenten nnd stach des Löwenzahns
Kcimlinge aus dem lenzfrischen Gras. Seiner Jugend schön-
ster Traum, der sich hier nach zwanzig langen Jahren am
Morgen der Auferstehung wie durch ein Wunder wieder-
holt hatte.

Wie verzaubert kam sich Fritz Binder vor. Kaum,
daß er sich zu rühren wagte, aus Furcht, es könne sich

hier tatsächlich um eine schöne bà NorZana handeln, die
die Ernüchterung des Wüstenreisenden unwiederbringlich
vertreibt.

Aber die Märchengestalt des Auferstehungsmorgens
seiner eigenen Jugend erhob sich jetzt und ging auf Fritz
Binder zu. Das hoch mit Löwenzahn gefüllte Henkel-
körbchen, das er wieder zu erkennen glaubte, am linken Arme,
die rechte Hand auf des fremden Studenten Schulter gestützt.

Eine Neunzehnjährige! Blond und frisch mit einem
Augenpaar, das den Schweizerdichter zu seinem Vergleich
hätte begeistert haben können. Fritz Binder grüßte.

„Sind Sie hier fremd?" » ^
Diese Stimme!
„Ich bin es geworden!"
„Die Straße führt über Lutry nach Tully."
„Das weiß ich!"
„Dann sind Sie hier doch nicht fremd!"
„Nein! Ich kenne sogar Sie! Sie sind Madeleine

Lacombe!"
„Woher wissen Sie das?"
„Ich denke es mir!"
„Sie rieten richtig, wenn Sie geraten haben!"
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'„Das tat id)! 2Bas macht Sulien ©imbàub?"
„©tein ©ater? Cr ftarb im ©uguft!"
„©uch er?"
„3a!"
„Unb roer f>auft nun in „©ton ©bri"?
,,©ud) bas roiffen Sie?"
,,©ud) bas!..."
„©rofeoater, ber nod) immer rüftig ift, uitb Plante

Serthe!"
„Dann grüben Sie ©apa ©imbaub unb Dante Serthe

oon einem, ber einft an einem Oftertage ben £öroen3abn
für „©ton ©bri" fammeltc unb bann für immer itt bic
$erne ge3ogen ift!"

"
5rib Sinber roanbte fid) 3um ©eben.
Der Stubent fdjroieg.
Doch ba legte fid) ©tabeleines £>anb auf bes fSrremb»

geroorbenen ©rm unb leife tarn es oon ibren Sippen:
„Dann finb Sie fÇrife ©inber, beffen ©botograpbie mit

ber ffiermanenmübe unb bem breifarbigen Sanb in ©tut»
ters altem ©Ibum ftedt?"

„©ielleicht!"
„3a, Sie finb es!"
©tabeleine £acombe bat unb bettelte unb fie oerftanb

fid) barauf. Sdjliefelid) gelang es ibr aud), ibren eigen«

finnigen SBillen burd)3ufcben, ttnb fo bat Sfrib Sinber nod)
einmal in „©ton ©bri" 3u Oftern gefpeift.

Oftern.
©on Sari Nötiger.

Da aber bas ©rab fid) auftat, nid)t trat beroor,
Der oorbem hineingelegt toarb. Da ging bas £id)t
©Iübenb auf hinterm Serg... unb aus bem Dor
Des Dobes trat etoig fiebenbiges. Unb fie faben ibn nidjt.

Sie faben ibn nidjt. ©or ibren ©ugen oorüber
Schritt er babin; Ieidjt unb liebt; in feiiger Slarbeit.
Unb fie faben ibn nicht. ©or ibren ©ugen ein trüber
Çlor büllte ihnen nod) bie fiegleudjtenbe 2Babrbeit.

Unb fie faben ibn niebt, bis bafj er fprad) mit ber Stimme,
bie fdjon

9tun nidjt mehr ©rbenftimme roar, unb mit bem 5er3en,
Das fdjon über bem 3rbifdjen fühlt, unb in bem bie

Sdjmer3en
©tenfdjlidjen fieibes erflingen toie gan3 oollenbeter Don.

Unb ba faben fie ibn... unb roufeten, bab nidjt ein Draunt
Dies fei. Unb bab tjfrübling nun gan3 in Sülle
Unb feiigem fiidjte fteb'. Unb bab itt ben eroigen ©aum,
3n bie ©Ilbcit, in ©ottes ctoige Stille,
£ädjle bes ©inen oollenbeter, heiliger SBille.

(9Ius : ©rüden 3um (Êratgen.)• -»
2)ie renooierte $ird)e in

3abîreid) finb im ©ernerlanbe bie Sirdjen, bie in ben
lebten 3abren eine bauliche ©meuerung unb ©erfdjönerung
erfahren haben, ©tan barf biefe Datfadje als ©eroeis gelten
laffen bafür, bab bas ©ernerooll nodj treu 3U feiner Sirdje
ftebt unb ein gutes Opfer für fie nidjt fdjeut.

So roollte audj bie gröbte ©emeinbe bes Santons
nicht 3urüdbleiben; bie Sircbe in Söni3 gehört feit ihrer
Erneuerung, bie im lebten 3abre oorgenommen rourbe, 3u
ben fdjönften unb toürbigften ©ottesbäufern unferes Santons.

Die Sonder Sircbe bat als Deil eines ©ebäube»
tompleses, bes ehemaligen Deutfdjritter Slofters unb £anb»
oogtei Scbloffes, ©tübe, fid) in ihrem ©eujjern 3ur ©eltung
3u bringen. Die ©Sirtung bes hoben planten Durmes unb
bes langen Skiffes mit bem überhöhten ©boranbau roirb
burdj bie roudjtige ©taffe bes Sdjlobbaues erheblich beein»

Inneres der renovierten Kirche in Köniz. Blick gegen den
Orgel-Lettner. <*>">'• Stumpf, Bern.)

träd)tigt. Dafür äeigt bas 3nnere ber Sircbe erfreulich fdjörte
©aumroirtungen, befonbers im beutigen renooierten Suftanbe.

Die ©rneuerungsarbeiten, bie ooit ©rdjitett ©tar
3eerleber in Sern mit Sa'djtenntnis unb ©efdjmad burdj«
geführt toorben finb, betrafen in ber Saupifadje bas 3nnere
ber Sirdje. ©s galt in erfter £inie, bie alte Seitenempore
äftbetifd) um3ugeftalten unb bem Sebiirfnis beffer an3upaffen.
Sie mürbe über bie gan3e fiänge bes Schiffes ge3ogen, oer»
fchmälert, tiefer gefebt unb mit einem neuen Zugang oer»
[eben. Dann erhielt bie Sircbe eine neue Seftu'blung unb
einen neüen ©oben mit eingebauter eleltrifdjer §ei3ung.
Die Hebten fjenfter über bem feitlidjen ©ingang rourben
burd) Umgeftaltung ber Eingangshalle freigelegt unb ber

Dagesbeleudjtung bienftbar gemalt. ©Ieid)3eitig rourben für
bie eleltrifcbe Seleudjtmtg an ber Dede fedjs funftoolle
Seudjter angebracht. Die braune Sol^bede felbft mit ihren
bebilberten unb ornamentierten £ängs= unb Ouerfriefen
unb ©anbleiften rourbe blob aufgefrifcht unter Schonung
bes alten 3uftanbes. Selbftoerftänblid) rourben ©erput? unb
©nftridj ber ©tauern erneuert. - - — -

Das ©bor ber Sirdje erfuhr eine nid)t unroefentlicbe
Umgeftaltung. 3toei ber fieben hoben ©borfenfter roaren
unfehön 3ugemauert; fie rourben fo roeit herausgebrochen,
bab bas ©tafpoert 3ur ©eltung tommen tonnte, ferner
rourben oier alte ©tauerbilber, bie unter ber Dünche 3toi»

fdjen ben fjfenftern an ber ©borrunbung 3um ©orfchein
tarnen, berausgetlopft unb forgfältig reftauriert. ©rchäolo«
gifdje 3ntereffen mochten roohl bie äftbetifchen ©ebenten
gegen bie SBiebererroedung eines ©aumfdjmudes oon pro»
blematifchem ©baratter überftimmt haben. Damit bie ©il«
ber nidjt in ber £uft hingen, rourbe bie ©tauer unter ihnen
farbig in 3ufantmenbang gebracht mit bem ©borgetäfel unb

- burdj bas Sanbornament an ben Senftern — mit bem

Sirchenraum überhaupt. Das ©bor bat fo 3roeifeItos an
SBärme geroonnen; bodj fdjeittt urts burch bie ©3anbbilber

IN VV0KD UNO KILO

„Das tat ich! Was macht Julien Rimbaud?"
„Mein Vater? Er starb im August!"
„Auch er?"
..Ja!"
„Und wer haust nun in „Mon Abri"?
„Auch das wissen Sie?"
„Auch das!..."
„Grohvater, der noch immer rüstig ist, und Tante

Berthe!"
„Dann grüßen Sie Papa Rimbaud und Tante Berthe

von einem, der einst an einem Ostertage den Löwenzahn
für „Mon Abri" sammelte und dann für immer in die
Ferne gezogen ist!"

' Fritz Binder wandte sich zum Gehen.
Der Student schwieg.
Doch da legte sich Madeleines Hand auf des Fremd-

gewordenen Arm und leise kam es von ihren Lippen:
„Dann sind Sie Fritz Binder, dessen Photographie mit

der Germanenmütze und dem dreifarbigen Band in Mut-
ters altem Album steckt?"

„Vielleicht!"
„Ja, Sie sind es!"
Madeleine Lacombe bat und bettelte und sie verstand

sich darauf. Schließlich gelang es ihr auch, ihren eigen-
sinnigen Willen durchzusetzen, und so hat Fritz Binder noch

einmal in „Mon Abri" zu Ostern gespeist.

Ostern.
Von Karl Nötiger.

Da aber das Grab sich auftat, nicht trat hervor,
Der vordem hineingelegt ward. Da ging das Licht
Glühend auf hinterm Berg... und aus dem Tor
Des Todes trat ewig Lebendiges. Und sie sahen ihn nicht.

Sie sahen ihn nicht. Vor ihren Augen vorüber
Schritt er dahin: leicht und licht: in seliger Klarheit.
Und sie sahen ihn nicht. Vor ihren Augen ein trüber
Flor hüllte ihnen noch die siegleuchtende Wahrheit.

Und sie sahen ihn nicht, bis daß er sprach mit der Stimme,
die schon

Nun nicht mehr Erdenstimme war, und mit dem Herzen,
Das schon über dem Irdischen fühlt, und in dem die

Schmerzen
Menschlichen Leides erklingen wie ganz vollendeter Ton.

Und da sahen sie ihn... und wußten, daß nicht ein Traum
Dies sei. Und daß Frühling nun ganz in Fülle
Und seligem Lichte steh'. Und daß in den ewigen Raum,
In die Allheit, in Gottes ewige Stille,
Lächle des Einen vollendeter, heiliger Wille.

(Aus: Brücken zum Ewigen.)
»»» .»»» .»»»

Die renovierte Kirche in Köniz.
Zahlreich sind im Bernerlande die Kirchen, die in den

letzten Jahren eine bauliche Erneuerung und Verschönerung
erfahren haben. Man darf diese Tatsache als Beweis gelten
lassen dafür, daß das Bernervolk noch treu zu seiner Kirche
steht und ein gutes Opfer für sie nicht scheut.

So wollte auch die größte Gemeinde des Kantons
nicht zurückbleiben: die Kirche in Köniz gehört seit ihrer
Erneuerung, die im letzten Jahre vorgenommen wurde, zu
den schönsten und würdigsten Gotteshäusern unseres Kantons.

Die Könizer Kirche hat als Teil eines Gebäude-
komplexes, des ehemaligen Deutschritter Klosters und Land-
vogtei Schlosses, Mühe, sich in ihrem Aeußern zur Geltung
zu bringen. Die Wirkung des hohen schlanken Turmes und
des langen Schiffes mit dem überhöhten Ehoranbau wird
durch die wuchtige Masse des Schloßbaues erheblich beein-

Inneres âer renovierten Xireke in Xöni?. LIià ^e^en den
0rAeI.z.ettne>-, <!->>>>.. »wnixk, Mio,»

trächtigt. Dafür zeigt das Innere der Kirche erfreulich schöne

Raumwirkungen, besonders im heutigen renovierten Zustande.
Die Erneuerungsarbeiten, die von Architekt Max

Zeerleder in Bern mit Sachkenntnis und Geschmack durch-
geführt worden sind, betrafen in der Hauptsache das Innere
der Kirche. Es galt in erster Linie, die alte Seitenempore
ästhetisch umzugestalten und dem Bedürfnis besser anzupassen.
Sie wurde über die ganze Länge des Schiffes gezogen, ver-
schmälert, tiefer gesetzt und mit einem neuen Zugang ver-
sehen. Dann erhielt die Kirche eine neue Bestuhlung und
einen neben Boden mit eingebauter elektrischer Heizung.
Die kleinen Fenster über dem seitlichen Eingang wurden
durch Umgestaltung der Eingangshalle freigelegt und der
Tagesbeleuchtung dienstbar gemacht. Gleichzeitig wurden für
die elektrische Beleuchtung an der Decke sechs kunstvolle
Leuchter angebracht. Die braune Holzdecke selbst mit ihren
bebilderten und ornamentierten Längs- und Querfriesen
und Randleisten wurde bloß aufgefrischt unter Schonung
des alten Zustandes. Selbstverständlich wurden Verputz und
Anstrich der Mauern erneuert. - - -

Das Chor der Kirche erfuhr eine nicht unwesentliche
Umgestaltung. Zwei der sieben hohen Thorfenster waren
unschön zugemauert: sie wurden so weit herausgebrochen,
daß das Maßwerk zur Geltung kommen konnte. Ferner
wurden vier alte Mauerbilder, die unter der Tünche zwi-
schen den Fenstern an der Thorrundung zum Vorschein
kamen, herausgeklopft und sorgfältig restauriert. Archäolo-
gische Interessen mochten wohl die ästhetischen Bedenken

gegen die Wiedererweckung eines Raumschmuckes von pro-
blematischem Charakter überstimmt haben. Damit die Bil-
der nicht in der Luft hingen, wurde die Mauer unter ihnen
farbig in Zusammenhang gebracht mit dem Chorgetäfel und

^ durch das Bandornament an den Fenstern — mit dem

Kirchenraum überhaupt. Das Chor hat so zweifellos an
Wärme gewonnen: doch scheint uns durch die Wandbilder
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